
Weihnacht 1mM Wandel

Vor Jahren torderte der damalıge „Konkret“-Herausgeber Klaus Raıner ohl
„Schafft Weihnachten ab‚u Er verlangte eıne Umwandlung aller gesetzlichen Fe1i-
ertage ın 7Wel Wochen Ferijen. Dıiıese würden der Erholung diıenen, die Feiertage
nıcht. Dıie Aversion den „Geftfühlsterror“ des Weıihnachtstests WAar ın jenen
Jahren verbreıtet. Sıe verband sıch be1 Linksintellektuellen mıt dem Vorwurf,
INnan wolle sıch mıiıt miılden Gaben NUuU eıne Veränderung ungerechter Gesell-
schaftsstrukturen herumdrücken.

Heute ann sıch jedoch 1Ur eın Prozent der Deutschen vorstellen, da{fß INan

den zweıten Weihnachtsfeiertag Zur Fınanzıerung der Pflegeversicherung streicht.
Zwar gehört der inweIls auf den weıhnachtlichen Famılien- un Harmonie-
W och ımmer den Pftlichtthemen kritischer Festtags-Feuıilletons, doch
wiırkt er angesichts der gelockerten Bındungen Famailıie, Kırche und Tradıtion
Ww1€e eıne Erinnerung VErgANSCNEC Zeıten. Miıt dem Lebensstil und der Weltan-
schauung 1St eben längst auch das Verhalten Weihnachtsfeiertagen individueller
un:! beliebiger geworden. Gewifs, die Wırtschattswerbung erstrebt mı1t allen Mıiıt-
teln eıne gabenbringende Weihnachtszeit un: beherrscht mıiıt ıhrer Weihnachts-
INaMNN-, Engel- un Schneeflockenmythologie dıe öttentliche Szene. och 1m
übrıgen steht 6cS5 jedem gut Verdienenden frei, diese Tage daheim der 1ın der Karı-
bık verbringen, eıner Christmette teiılzunehmen der sıch eıne Rockweih-
nachts-Show anzusehen.

uch die 35 Prozent, die ın Deutschland (neben *A Prozent Unentschiedenen)
glauben, „dafß sıch iın der Weıihnachtsnacht Rettendes für die Menschheit
zugetragen Hat® können un: mussen treiıer als trüher wählen, welche Art VO

Weihnachtskultur S1€e sıch eigen machen wollen. Denn auch ın den Kırchen
entwıckelten sıch ın den VErganNnNSsCNCH reı Jahrzehnten, bleibender Domıi-
anz tradıtioneller Formen, CUEC Akzente.

Die augentfälligste Schwerpunktverschiebung besteht..iın eiınem Solidaritäts-
schub, der die 4AUS der Bıedermeilerzeıit ererbte Fıxierung auft das Hochgefühl der
Famıilienidylle überwand. Dıie Feıer iın der Famaiuılıie erd nıcht abgelehnt, aber
auch nıcht mehr als ausschließliche Regel betrachtet, un: die Kırchen INunftfer
selt langem dazu, auch Alleinstehende un Ausländer einzuladen. Der so7z1ale
Elan der 600er Jahre un der nachfolgenden Neuen soz1ı1alen Bewegungen, die Po-
ıtısche Theologie un die Befreiungstheologie haben iınnerhalb der vielschichti-
SCH Weihnachtsbotschaft die Solıdarisierung (sottes mıiıt dem (auch strukturellen)
Kampft Hunger, Unterdrückung, Krıeg un Ausländerteindlichkeit TCUu be-
wufßt gemacht. Dıie „Aktıon Solıdarische Weihnacht“ 1et 1970 nıcht 11UT Sturm
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die weihnachtliche „Konsumorgie”; s1e zeıgte auch den Zusammenhang
7zwiıischen der Überflußproduktion ın den Industriestaaten un den Hungerlöh-
NCN SOWI1e der Unterentwicklung ın der Dritten Welt auf Den Aktıonen „Brot
für dıe Welt“ (seıt un: „Adveniat“ (1961) gelang 65 mehr un mehr, ber
die Linderung konkreter Not hınaus auch entwicklungspolitisches Problembe-
wußtsein Öördern.

Eın Glückstall stellt dıe jährliche Sternsinger-Aktion dar. Sıe verstand C5, eiınen
volkstümlıchen Brauch mıiı1t eıner Spendensammlung verbinden, be1 der eLtwa

01010 Heranwachsende sıch und andere ber dıe Not ıhrer Altersgenossen ın AT-

NC  - Ländern iıntormıieren. Fur Unkonventionelle o1bt . auch längst Grußkarten,
die dıe Lage VO Asylbewerbern eriınnern un: den Stall VO Betlehem als Not-
unterkunft eıner Ausländertamılie deuten. Das weıhnachtliche Liedgut 1st aller-
dıngs och überwiegend barock un: romantisch un besingt selten ın der Sprache
der Gegenwart dıe geschwisterliche Verbundenheit mıt allen

Eın weıterer Wandel greift och tieter. War der Blick trüher weıthın auf die Br-
lösung VO erbsündlicher un: persönlicher Schuld eingeengt, weıtet C sıch
NUu auf dıe Reich-Gottes-Botschatt Jesu ıne Weihnachtströmmigkeıt, die
resümlılert: „Chrıst 1ST erschıenen, uns versühnen“ der „Ich streichle behut-
sam/den Schatten der Krippe/und lege voll Scham/meın Bündel Schuld/unter den
Baum/ın dem schon/das Kreuz wächst/für dich“ (Marıanne Herr), tolgt sühne-
theologischen Vorstellungen, dıe VO Augustinus un Anselm VO Canterbury
gepragt sınd S1e übersıeht, da{fß dıe VO ESUS geschenkte Versöhnung den Ver-
zıcht (zottes auf alle Sühneansprüche und nıcht deren Erfüllung Kreuz e1in-
haltet un: 1m Rahmen der umtassenderen Frohbotschaft VO der Niähe Gottes,
der „Gottesherrschaft“, A verstehen 1St Darum betrachtet die heutige Verkündıi-
gung dıe Menschwerdung (zottes nıcht 1Ur als Erlösung VO Schuld, sondern
auch VO Resignatıon ın Leid un:! bedrohter Menschenwürde. Diese Neuakzen-
tulerung lıegt sıcher 1m TIrend des modernen Autonomuiestrebens, das (Gott eher
als Partner enn als Rıchter sıeht, doch ann s1e sıch auf Jesu Botschaftt beruten
un: nıcht als Verkürzung auf eın modisches „Wellness“-Angebot abgetan werden.

ıne drıtte Tendenz läuft hingegen eher Gefahr, ın den 50g der gegenwärtigen
Spafßßkultur geraten. Nachdem 1970 ın den Gottesdiensten der moralische
Appell un: dıe intellektuelle Intormatıon überhand nahmen, hat INa  - danach mı1t
guten Gründen Symbolık, Feıer un Getühl wıeder ın ıhre Rechte eingesetzt. Selit
Begınn der 900er Jahre drängt 11U aber dıe Erlebnisorientierung manchmal bıl-
lıger Befriedigung des emotionalen Hungers. Da können der Stern, der ın der
Christmette für Famılıen auf der Kanzel leuchtet, un: die gebackenen Weih-
nachtssterne, die die Teilnehmer mıiıt ach Hause nehmen dürten, fast wichtiger
erscheinen als das,; W asSs s1e versinnbilden. Wer eıne bıblisch fundierte Weihnachts-
und Volkskultur sucht, W1 I'd anderen Leuchtzeichen tolgen mussen.
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